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Ce tOMe NOUS apporte une part des complements (IV AD d’autre Dart des
ındıces qu1 rendent commodement utilisable V”’ensemble de l’ouvrage (IV B) Parmı
les complements, TOUL d’abord, SOUS le 790 les Opuscula nNECNON eXCcerptLa (dicta,
sententiae, flores) operibus Hıeronymı nondum identificata; SOUS le 90I:
les Imagınes, effigies, Dpicturae Hıeronymı: eve des mıin1ıatures representant
le Salnt EST SU1V1 une notıice iconographique (limitee P’enluminure) SE de vıingt
planches, techn1quement remarquables, quı1 SONT 1)  ame de
d’erudıtion de patıence YJU«C SONT ON uatre Particulierement e  C 1a plus
ancıenne mıinıature representant Jer  ome elle provıent de Corbie ate du debut
du siecle. Enfın, ans MemMe volume, 200 d’Addenda et corrigenda:
retouches repentirs de l’auteur, mMaAa1s SUurtout complements rendus possibles par 1a
publication de catalogues de manuscrits pendant l’elaboration de l’ouvrage.

Le second volume (IV B) contient SCDT tables tres 1en taıtes. Table des Aautfeurs
ancıens, qu1 mentionne les auteurs Ont Jeröme traduit plusieurs

auxquels attrıbue la paternite de LeXties hieronymiens. des tıtres, SOUS-
tiıtres et pseudo-titres qu1 ONT etre reperes ans les SOUTCECS. Table des manuscrits,
classes d’apres la ville 1a bibliotheque OUu ils SONLT actuellement conserves. Table
des rTOVCNANCES, qu1 tournit des rense1ıgnements nombreux et precieux. Table des
incıpıt et des explicit. Enfin table des concordances la Bibliotheca Hıerony-
mMLANd Manauscripta, qu’on designera desormais pPar le sigle M.;, et les grands
usuels (Bıbliotheca hagıographica Latına, Clauis Patrum Latınorum, Patrologia
Latına, Repertorium Bıblicum Mediui Aeut, Alphabetisches Verzeichnis der Vers-
anfänge mittellateinischer Dichtungen).

Bıen Ourra touJours relever, ca et lä, quelques ambiguftes quelques
OM1SS10NS. L’essentiel est qUue, desormaıs, les editeurs de saınt Jeröme disposeront
MO la d’un instrument scıentifique de grande valeur.

Toulouse Jean-Claude Fredowuille

Basıl Studer: Zur Theophanie-Exegese Augustins. Untersuchungen
P einem Ambrosius-Zitat 1n der Schrift De videndo Deo (ep 147) Studia
Anselmiana L1IX) Rom (Herder 1971 XAAXIIL, 106 e kart
In c 147, f zıtiert Augustın einen Ambrosiustext (Expos. Luc k 24— 1n

em 1n Bezug auf die biblischen Theophanien das Wort vorkommt: Ea specıe viderı
SC1 Deus) QqQUamı voluntas elegerit, On natura formaverit. Studer entfaltet die Aus-

dieses Textes und stellt S1e in ıhren geschichtlichen un theologischen Zusam-
menhang. In einem ersten 'eil geht der Rolle der Theophanie-Testimonia 1in der
abendländischen Auseinandersetzung die nıcänısche Orthodoxie nach; 1mM Wel-
ten 'eil sucht die theologischen urzeln des augustinischen Ambrosiuszitates
utzudecken

Es geht urn das Problem, ob die Theophanien, VO  $ denen das berichtet,
nıcht die Unsichtbarkeit (sottes Joh 1, 18) und s_eine Unveränderlichkeit 1n Frage
stellen. Ambrosius ANLWOrTtTEe darauf Ott nıemand Je gesehen hat, 1St 1mM
1Ur der Sohn gesehen worden. Iso 1St alsı dessen Präexıistenz bestreiten,
Ww1ıe das Photin TCat. der die Irınıtät 1St erschienen. Dann gilt die Unsichtbarkeit
trotzdem VOo allen reı Personen un es MUu: ZEeESART werden, da{fß die Dreieinigkeit
1n der Gestalt erschien, die nıcht die Natur gebildet, sondern der Wıille siıch erwählt
hat Das heißt, ihre Gestalt wurde gesehen, ıhre Kraft hingegen 1Ur verkündet und
MI1t dem Verstande ertafßrt. Während Ambrosius Photin die Präexıistenz des
Sohnes betont, hebt gegenüber den Arıanern die Unsichtbarkeit Von Vater, Sohn
un Geıist hervor.

Dıieser häreseologische Zusammenhang geht auf die Verurteilung Photins auf der
Synode VO  - Sırmium 351 un die nachfolgenden Diskussionen zurück. Die Euse-
bianer un!: Basıilius VO Ankyra suchten Photins Leugnung der Präexistenz Christi
MI1t den Theophanien des widerlegen. S1e bezogen diese Theophanien jedochauf den Sohn un: verstanden s1ie 1 Sınne der Subordination des Sohnes, d.h
„arıanısch“. Die ıllyrıschen „Arıaner“ Valens, Ursacıus, Germinius stellen nach Sır-
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mMıum. die Unsichtbarkeit des Vaters und die Sichtbarkeit des Sohnes einander 48 S
ber 50 entsteht eine Diskussion die Theophanien, welche die abendländischen
Verteidiger des 1cCänum VOT dıe Frage tellt, w 1e die alttestamentlichen Theopha-
1en verstehen selen. Der V+t+ erhebt die Ansichten des Phoebadıus, Gregors VO  w

Elvira, des Hılarius VO  - Poitiers un: des Ambrosius hierzu und verfolgt die all-
mähliche Herauskristallisierung des Kernproblems, nämlich des Unterschieds ZW1-
schen Theophanien un: der Menschwerdung (Jottes 1n Christus Jesus Das
Glied des VO  3 Augustın zıtierten ambrosianiıschen Satzes: da{fß der Wille Gottes
se1ine Erscheinung bewirkt, hat Ambrosius VO Orıgenes. ber 1mM Lukaskommentar
des Orıgenes findet sıch ıcht die Anschauung, dafß die Erscheinungsformen A4aus dem
Wıiıllen Gottes Das zweıte Prinzıp der ambrosianischen Theophanie-
CACHCSC, der Unterschied zwischen einer natürlichen un einer an sSCHNOMMmMENCHN Er-
scheinungform müuüsse AUS anderen Quellen als Orıigenes tammen. ber hätte der Vf
1er ıcht bei der Christologie des Orıgenes anfragen müssen, 1ın welcher der Logos
seinem Leibe jeweils die Gestalt z geben vermag, die will (Orıgenes els R
64; 6! F Mır scheıint das eın deutlicherer Anknüpfungspunkt für Ambrosius
se1in, als die Spuren, denen der Vt 1 7zweıten eıl seines Buches olgt Doch der
Gesamtzusammenhang, 1n dem die Theophanieexegese der lateinischen utoren des

Jahrhunderts steht, wird hier csehr schön herausgearbeitet, wobei der Vft der /
eben angedeuteten Verknüpfung M1t Orıgenes auf der Spur 1St (5, 91 .. jedo
hne autf die christologische Parallele kommen. Dabei weist se1in Ergebnis 1n
diese Richtung: Ambrosius olgt einer Tradıtion, welche 1n die Ausbildung der
Christologie gehört. ber die Feststellung, da Ambrosius seine Unterscheidung
zwıschen der VO Willen bestimmten Gestalt un der natürlichen Gestalt icht AaUS

der vornicänischen Überlieferung, das heißt iıcht VO  — Origenes, übernommen hab(_:‚
sondern S1Ee einer späateren Tradition verdankt, iın welcher die Lehre VOo  } der We1-
tachen Natur und der doppelten Homousıe des Sohnes (mıt (zott und mMi1t den Men-
schen) aufkam diese Feststellung 1St. mMI1r 1n dieser Allgemeinheit zweifelhaft. Da-

ann INa  — den Nachweis einer Reihe vornicänischer Elemente, welche die Un-
terscheidung des Ambrosius vorbereiten (typologische Exegese, welche die Sichtbar-
eıt (sottes in den Theophanien abschwächt: Unterscheidung zwiıschen unsichtbarem
Wesen un sichtbarer Gestalt: Trennung 7zwischen Schöpfer und Geschöpfen
dem Einflufß der hellenistischen nd biblischen Transzendenzidee) 1mM GGanzen
stiımmend ST Kenntnis nehmen. Augustın übernıimmt die ambrosianische Lösung
des Theophanieproblems in klarer Erfassung der Fragen, die c5S geht. Auft das
Problem, wıe die Menschwerdung sich den Theophanıen Yerhalte, geht in C
147 ıcht e1n, ohl ber 1in De trinıtate.

urch die klare Zeichnung der abendländischen Diskussion 198881 das von der
sirmischen ode aufgeworftene Theophanieproblem stellt die Monographie Studers
einen begrü nswertien Beıtrag ZUT Theologiegeschichte des lateinıschen Westens dar

Maınz Lorenz

ert de Vogüe/Jean Neufville (HrS2i) K Regle de Saıiınt
Benoit, Bde ia SOources Chretiennes, Nr 181—186). Parıs (Les eEditions
du cerf) 1971/1972 Bde Ta 928 S 9 ZAHL: 477 5 Bde Aua 1477
Preıs ZUS,. 439
Dıesem ODUS grande gingen vorauf eın Kommentar 18 Kapiteln der

ABa Benedictus, Regula monachorum): La communaute et l’abb:  E ans la regle de
SA1Nt Benoit, Brügge 1961, 559 S) und die 1in den Sources Chretiennes 105—107
edierte, übersetzte un kommentierte Ausgabe der Regula MagistrI1), Parıs
1964/1965 Was INa  -} 1im allgemeinen idealer Mönchsarbeit versteht, nämlich
Jahrelanges stilles Forschen un: Niederschreiben, mMag 1er bei diesen Mönchen VO  3

Pıerre-qui-vire wirkliıch einmal zutreften. Nur ganz behutsam können WIr Fragen
CUZCH; un das kompetente Urteil VO Basılius Steidle, Beuron (ın Erbe un
Auftrag (1974) 139 stehen lassen: „Es 71bt keinen RB-Kommentar, der ıne
solche ast erdrückende) Gelehrsamkeıit, eine solche Fülle VO mönchsgeschichtlichem


